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Vorrede.
wo gehe nun hin, Jch will mit deinem Munde ſeyn, und dich

 lehren, was du ſagen iolt. Dis iſt das Wort des HErrn an
n ſeinen Knecht Moſen, 2 B. Moſe IV, r2. GoOtt wolte den Mo—

men, da er ſich zu denſelben zu untuchtig erkante. Doch der HErr gab ihm den

e ſes brauchen zum Anfuhrer und Hirten ſeines Volcks, Moſes aber
 entſchuldigte und weigerte ſich dieſes wichtige Amt uber ſich zu neh

Befehl getroſt hinzugehen, wohin er ihn ſandte, mit der Verſicherung, daß er mit
ihm ſeyn, ihn ſtarcken und ſelber zeigen und lehren wolle, was ſein Knecht ſolte
reden.

Dieſes iſt allen denen zum Furbild und Troſt geſchrieben, welche auch GOtt
noch bis auf dieſe Stunde zum Hirten-und Lehr-Amt bey ſeinem Volcke ge
braucht, ſie ſehen daraus, daß ſie muſſen von GOtt geruffen und geſandt wer
den, die Zeit eines ſolchen gottlichen Berufs abwarten, und dann ſolchem Ruff ge
horchen, in dem Vertrauen, der HERR der ſie rufft und ſendet, werde auch mit
ihnen ſeyn, ihre Untuchtigkeit von ihnen nehmen, und dagegen ihnen alles geben,
was ſie zur geſegneten Fuhrung ihres Amts vonnothen haben.

Auch dieſes, geliebte Zuhorer, habe ich mich erinnert, da es dem HErrn ge
fiel mich zum Lehrer und Hirten an dieſer Gemeine zu beruffen. Jch ward deut
lich gewahr, daß mich der HErr rieff und ſandte; Auf ſeinem Beſehl bin ich
nun hingegangen, wohin er mich ſandte, und bin jetzt gekommen und an dieſe
Statte getreten um mein Amt bey dieſer Gemeine anzutreten. So groß auch
meine Untuchtigkeit iſt, die ich gar wol erkenne; So vertraue ich doch auf den,
der mich aeſandt hat, er werde mich nicht verlaſſen, ſondern auch mit mir ſeyn.

Laſſet uns unſere Hande und Hertzen aurheben zu GOit, und ihn um dieſe
Gnade anruffen, und inbrunſtig bitten, um einen glucklichen und geſegneten An—
tritt meines Amts. Wir wollen ſolches thun mit dem Gebet des HErrn, und
uns dazu ermuntern durch unſern gewohnlichen Feſt-Geſang.

TEXT. Coloſſ. IV, 3. 4.
arnd betet zuggleich auch fur uns, auf daß GOTT uns die Chur des
U worts aufthue, zu reden das Geheimniß ChHriſti, darum ich auch
gebunden bin: Auf daß ich daſſelbige offenbahre, wie ich ſoll reden.
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Eingang.

SPann vormahls die Prieſter des A. T. in dem Heiligthum des
Herrn mit Opffern und Rauchern ihren Dienſt verrichteten

und ihr Amt wahrnahmen, ſo muſte die Gemeine drauſſen um die—

ſelbige Zeit beten; So leſen wir, daß da der Prieſter Zachari
as des Johannis Vater zur Stunde des Gebets in dem
Tempel war gegangen zu rauchern, die Menge des Volcks
drauſſen ſtund und betete. Luc. J, 9. 1o.

Die Prieſter des A. T. waren nicht allein Vorbilder unſers
einigen hohen Prieſters JEſu Chriſti, ſondern auch aller Glaubi—
gen insgemein und der Lehrer der Kirche insbeſondere. Die wie
jene Prieſter des A. T. den Gottesdienſt vornemlich anordnen, und
darinnen andern muſſen zu Vorgangere dienen. Der angeregte
Umſtand aber konte ein angenehmes Bild ſeyn derjenigen Verbind—
lichkeit, worinnen Lehrer mit der Gemeine ſtehen. Wann jene
ihr Amt als Lehrer und geiſtliche Prieſter verwalten, ſo ſollen dieſe
wie vormahls die Gemeine Jſraels vor und mit ihren Lehrern be—
ten. Und eben dieſes iſts, was uns der Apoſtel erinnert in unſerm
Terxt. Da er redet von der Art, wie er ſein Amt ſolle fuhren in
der Kirche, aber auch zugleich will, daß die Gemeine vor ihm ſolle

beten. Er ſagt: Und betet auch zugleich vor uns, auf daß
GOtt uns die Thure des Worts aufthue, zu reden das Ge
heimniß ChHriſti, darum ich auch gebunden bin. Auf daß
ich daſſelbe offenbahre, wie ich ſoll reden.

Jch habe meiner vorigen lieben Friedrichsſtadtſchen Gemeine
dieſen Brieff Pauli an die Coloſſer angefangen zu erklaren, und
GOttes Vorſehung hat es alſo gefugt, daß ich eben bey der Erkla—

rung
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rung der Worte des Teyxtes ſtehen geblieben, da ich nun das ubrige
dieſes Briefes unter des HErrn Beyſtand auch noch erklaren will;
So ſchienen mir die vorgeleſene Worte des Tertes gantz bequem zu
ſeyn, um mit der Erklarung derſelben mein Amt bey dieſer werthen
Gemeine anzutreten.

Wir konnen aus dieſem unſerm Texrt miteinander betrachten:

Die Verbindlichkeit der Lehrer mit ihren Zuhorern, und
der Zuhorer mit ihren Lehrern, oder die Pflichten, die beyde
einander ſchuldig ſind.

Wir unterſcheiden dabey
J. Die Pflichten der Lehrer: die nachdem ihnen die Thure

des Worts aufgethan, reden muſſen das Geheimniß Chri
ſti, wann ſie ſchon daruber ſolten gebunden werden, und die
ſolches muſſen offenbahren, wie es ſich ziemet.

II. Die Pflicht der Zuhorer, die vor ihre Lehrer muſſen beten.

Fou aber allgnugſamer und ſtarcker GOTT, unſere Hulffe kommt doch allein
von dir, der du Himmel und Erde geſchaffen haſt. Ach ſeh doch in dieſer

Stunde die Hulffe und die Krafft deines aeringen Knechts. Lehre du ihn was
er reden ſoll, und laß den Antritt ſeines Amts ausſchlaaen zur Verherrlichung
deines Nahmens und zur Erbauung und Heyl dieſer Verſammlung. Ach
Err hilf auch hier, ach HErr laß auch jetzt alles wol gelingen, Amen.

Erklarung.
Eine vollſtandige Anweiſung der Pflichten der Lehrer wurde hie

zu weitlaufftig ſeyn, daher wir nur allein bey denen bleiben, die
in unſeren Text aufgeſchloſſen liegen, und ungezwungen daraus
konnen gefolgert werden.

Das Erſte was an einem rechtſchaffenen Lehrer erfordert wird,
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iſt, daß ihln wie der Ap. ſpricht: von GOtt muſſe aufge

than ſeyn die Thure des Worts. Die Redens-Arten
ſind hergenommen von einem Hauſe, zu welchen man durch die ge—
offnete Thure Eingang findet. Nun iſt bekannt, daß GOttes Kir—
che vorkomme unter dem Nahmen und Bild eines Hauſes, 2 Tim.
Il, 20. und an andern Oertern. Sie iſt das Gegenbild jener Stifft—
Zum und der Tnnnr r e ydede gueder dmer re got

Lehrer die Thure des Worts geoffnet werden, theils in Anſe—
hung des groſſen Hauſes der Kirche, oder der gantzen Gemeine,
theils in Anſthung ihrer ſelbſt und der Zuhorer insbeſondere.

Die Thure des Worts wird einem Lehrer geoffnet zu der
gantzen Kirche oder der Gemeine: Wann ein Lehrer zu ſeiner
Gemeine einen rechtmaßigen ordentlichen und Gottlichen Beruff
hat, da wird ihm die Thure zum Hauſe der Kirche geoffnet, und ſo
geht er ein durch die rechte Thure. Dagegen, wer mit Gewalt,
Liſt, Geſchencke und andere verbotene Wege herein kommt, wird
geſagt nicht einzugehen durch die rechte Thure, und den erklart
unſer Heyland mit einem doppelten Eydſchwuhr vor einen Dieb
und Morder. Joh. XR, 1. Lehrer ſind Diener GOttes, Knechte
JEſu Chriſti, Haußhalter uber GOttes Geheimniſſe, Hirten die un—
ter ihren Oberſten- und Ertz-Hirten ſtehen. Die muſſen alſo von
GOtt und denen die von GOtt dazu verordnet ſind geruffen werden.
So ſind von allen Zeiten her diejenige, die der Kirche dienen ſolten,
von GOtt bald unmittelbar bald mittelbar beruffen worden.

2. Wird einem Lehrer die Thure des Worts geoffnet in

Anſe
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Anſehung ſeiner ſelbſt; Durch den innerlichen Beruff den er bey
ſeinem Auswendigen verſpuhret, indem er in ſich findet eine Begierde
der Kirche zu dienen, nach genauer Unterſuchung der Umſtande, (wo
bey er GOtt um Erleuchtung und Beyſtand angeruffen) in ſich ge—
wahr wird einen Trieb dein auſſerlichen Ruff zu folgen, und alle Be
ſchwehrlichkeiten ſo damit verknupft gehen, willig zu ertragen, ferner
wann ihn GOtt zu Fuhrung eines ſolchen Ammts tuchtig macht,
wann er ihm gibt innerliche und auſſerliche Gaben, die er vonnothen
hat, wann ihm der HErr ofnet die Augen ſeines Verſtandes, daß er
ſelber das verſteht, was er andern vortragen ſoll, wann ihm der
HErr ſchenckt Freymuthigkeit andere zu lehren. Dis iſts, was unſer
Heyland ſelber ſeinen Jungern als denen erſten Lehrern des N. T.
verheiſſet: Jch will euch Mund und Weißheit geben Luc. XXI,
15. Dieeſes verſichert GOtt ſelber Moſe, da er ihn zu ſeiuem Dienſt
wolte brauchen. Er ſprach zu ihm: Wer hat dem Menſchen
den Mund geſchaffen? hab ichs nicht gethan der HErr?
So gehe nun hin, ich will mit deinem Munde ſeyn, und dich
lehren was du ſagen ſolt 2. B. Moſ. IV, 11. 12.

3. GOtt ofnet denen Lehrern auch die Thure des Worts
bey ihren Zuhorern. Wann dieſe das Wort, das geprediget wird,
gerne und willig horen und annehmen, wann ſie darauf mercken und
es zu Hertzen nehmen. So werden ihnen die Thuren des Ohrs und
des Hertzens aufgethan. Dis iſt ein gottliches Werck, der ofnet

Ohren und Hertzen Ap. Geſch. XVI, 14.
Endlich 4. GOtt ofnet denen Lehrern die Thure des Worts,

wann er alle auſſerliche und innerliche Hinderniſſe, die der Predigt
des Evangelii von dem Satan und andern Feinden in den Weg ge—

leget
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leget werden, hinwegnimmt. Jn welchen Sinn auch der Ap. ruhmt,
daß ihm zu ſeiner Zeit die Thure des Worts geoffnet worden zu Tro
ada und Epheſen. 2. Cor. II, 12. 1. Cor. XVI, 9.

Wo nun eine ſolche Thure des Worts bey ihnen und andern
geoffnet iſt, das iſt, wann ſie rechtmaßig beruffen, zu ihrem Amttuch
tig gemacht, zur Annehmung des Worts die Ohren und Hertzen ih—
rer Zuhorer bereitet und die Hinderniſſe aus dem Wege geraumet
ſind; Da muſſen ſie auch ihr Amt wol wahrnehmen. Das erſte

iſt. Sie muſſen reden das Geheimniß Chriſti. Sie
muſſen eden, das iſt predigen und lehren offentlich und beſon—
ders, ſie muſſen die Lehre der Warheit vortragen, ſie mit wichtigen
Grunden beveſtigen und beweiſen, wieder die Feinde der Warheit
ſie vertheidigen, und ſie auf die Gemuther ihrer Zuhorer ernſtlich und
nachdrucklich zueignen. Der vornehmſte Jnhalt ihrer Lehren unb

Predigten ſoll ſeyn das Geheimniß Chriſti. Wann die
Apoſtel ſo oft von Geheimniſſen veden  ſo thun ſie golches eins44

theils um die Chriſtliche Lehre von der falſchen ſGotzen-Lehre der
Heyden zu unterſcheiden, anderntheils aber um gewiſſe wichtige
Warheiten der Chriſtlichen Lehre insbeſondere damit aujszudrucken.
Es wird damit die Chriſtliche Lehre von den Heidniſchen Jrthumern
unterſchieden. Die Heyden gaben viele Geheimniſfſe falſchlich vor
in ihren Gotzendienſt: Die Egyptier hielten faſt alles  in ihren Go
tzendienſt vor Geheimniſſe, vder woltens wenigftens davor gehalten
wiſſen. Das gemeine Volck erfuhr: davan wenig oder nuchrs, und
ihren Prieſtern war disfals ein tiefes Still ſchmeigen auferlegt. Vor
ihren Gotzen-Tempeln ſtunden ausgehauent; Bild: Saulen, die mit

der
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der einen Hand den Mund zu hielten, um an Geheimniſſe im Go—
tzendienſt zu erinnern und die Verſchwiegenheit anzupreiſen. Eben
ſo hatten die Griechen Feſte, die ſie Geheimniſſe hieſſen. Dagegen
ſetzen die Apoſtel die Geheimniſſe der Chriſtlichen Lehre, die von je—
nen gantz verſchieden waren. Jene muſten ihre Thorheiten im Go—
tzendienſt Geheimniſſe heiſſen, damit ſie von klugen Leuten daruber
nicht ausgelacht wurden. Ja ſie nenneten ihren Gotzendienſt auch
Geheimniſſe, damit die darbey vorgehende ſchandliche Dinge nicht
offenbar wurden. Gantz anderer Art ſind die Geheimniſſe der
Chriſtlichen Lehre. Die ſind Geheimniſſe voller Weißheit, wo man
fich in Gottlicher Weißheit gantz muß verliehren. Dieſe ſind heilige
Geheimniſſe voller Heiligkeit und zur Tugend reitzend. Geheim
niſſe der Gottſeeligkeit, wie ſie Paulus nennet 1. Tim. III, 16.

Das Vieheimniß Chriſti iſt alſo nichts anders als
die Lehre Chriſti. Die heiſſet das Geheimniß Chriſti, wei
dieſe Lehre auf Chriſtum als den Grund beruhet, und Chriſtus vor—
nemlich der gantze und weſentliche Jnnhalt dieſes Geheimniſſes iſt.
Sintemahl in der Lehre JEſu die groſſeſte Geheimniſſe anzutreffen.
Ueberhaupt iſt die gantze Lehre von JEſu und dem durch ihn aus—

gefuhrten Werck der Erloſung ein Geheimniß vor der Vernunfft,
die manche Gottliche Warheiten zu erkennen fahig, aber in dieſer

Lehre von JEſu gantz blind iſt, ſelbſt nach der Offenbahrung in H.
Schrifft bleiben ſo viele Warheiten von Chriſto Geheimniſſe, die
Zeugung und Gebuhrt des Sohns vom Vater von Ewigkeit geſche
hen, der ewige Friedens Rath, woran der Sohn beſonders ſein An—

theil gehabt, JEſu Erſcheinung ins Fleiſch, ſein Leiden, Tod u. ſ. f.
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Dis alles ſind lauter Geheimniſſe, daher es der Apoſtel auch ein groſ—
ſes Geheimniß der Gottſeeligkeit nennet, 1. Tim. III, 16. Dieſe
Geheimniß-volle Lehre von Chriſto ſoll der vornehmſte Einhalt des
Vortrags eines rechtſchaffnen Lehrers und Dieners des N. T. ſeyn3
ſintemahl Chriſtus und die Lehre Chriſti von ſeinem Mittler-Amt,
Geburt, Leiden, Sterben, Auferſtehung u. ſ.f. der eintzige und wahre
Grund iſt unſer gantzen Seeligkeit, iſt er nicht der einige und voll—
kommne Mittler zwiſchen GOtt und dem Sunder; Jſt er nicht in
dieſe Welt gekommen, hat er nicht gelitten, iſt er nicht geſtorben; So
ſind wir alle verlohren. Jſt er nicht auferſtanden, ſo iſt alle Pre
digt eitel, ſo iſt der Glaube eitel, ſo bleiben wir in unſern Sun
den 1. Cor. XV, 14. Dieſes iſt der einige Grund worauf alles beru
het, dann einen andern Grund kan niemand legen, auſſer den,
der gelegt iſt, welcher iſt JEſus Chriſtus. 1. Cor. III. in. Auf
JEſum hat die gantze Vater-Schaar zu aller Zeit im A. T. geſehen,
und darauf haben ſie ihren Glauben allein gegrundet. Jn dieſer
Lehre iſt der herrlichſte Unterricht, die nachdrucklichſte Warnung, die
ernſtlichſte Ermahnung, der krafftigſte Troſt und alles was nur einem
armen Sunder nothig. Daher wolte Paulus bey ſeinen Gemeinen
nichts anders wiſſen, als JEſum Chriſtum 1. Cor. Il. 1. und al-
ſo muß JEſus der vornehuiſte Einhalt aller Predigten der Lehrer
des N. T. ſeyn.

Eine neue Pflicht der rechtſchaffnen Lehrer iſt, daß ſie willig
ſeyn auch um der Lehre JEſu willen zu leiden. Der Apoſt. ſagt:

Um welches willen ich auch gebunden bin. Der Ap.
fugt dieſes nicht ohne Urſach hinzu. Er will damit nicht allein de

ſto mehr
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ſto iehr ſeine Gemeine bewegen vor ihm zu bitten, ſondern er erin—
nert damit zugleich an ſeine Treue in den Dienſt ſeines GOttes, um

des willen er ſich willig in Gefangnis und Banben legen laſſen, wie
auch an den ohnſchatzbaren Werth der Lehre des Evangelti, um de—
rentwillen man auch Bande und den Tod ausſtehen mag; Somuſ
ſen auch alle rechtſchaffne Lehrer willig ſeyn um der Lehre JEſu wil—
len zu leiden. Es kan ſolches Leiden auch ihnen nicht wol ausblei—
ben. Die Kirche iſt auf Erden eine ſtreitende Kirche, und die Leh—
rer muſſen vor andern die Kriege des HErrn fuhren. Sie ſind da—
zu geſandt um das Reich JEſu zu erweitern, und dagegen dem Reich
der Finſterniß Abbruch zu thun. Kein Wunder iſts, daß Satan
und ſeine Engel ſich treuen Lehrern wiederſetzen, ihnen durch An—
fechtungen zuſetzen, oder durch die im Argen liegende Welit ſie aufs
hefftigſte verfolgen, ſolte es auch bis auf Gefangnis, Bande und den
Todt ſelber gehen. So iſts dem Heiland, dem Ertzhirten ſelber ge—
gangen, und er hat ſeinen Jungern, als den erſten Lehrern des N.
T. eben dieſes vorher geſagt, das auch an ihnen erfullet iſt. Dem

muſſen ſich alle treue Lehrer unterwerffen, Schmach, Hohn und
Spott, ja Geiſſel, Bande und den Tod ſelbſt nicht achten, und ſich
dadurch nicht laſſen den Mund ſtopffen und ihr Gewiſſen binden,
dann wann ſie ſchon gebunden werden, muß doch GOttes Wort
nicht gebunden ſeyn 2. Tim. Il, 9. Die Lehre JEſu verdienet
es auch wol, ſie iſt ſo koſtlich und herrlich, ſie iſt ſo troſtreich, ſie iſt
ſo gewis und warhafftig, daß Lehrer um ihrentwillen ſich willig laß
ſen hohnen, binden und aufs heftigſte verfolgen, ja ſie zum Beweiß—
thum der Warheit derſelben mit ihrem Blute verſiegeln.

Die letzte Pflicht rechtſchaffner Lehrer, die wir hie im Teyxt fin

B 2 den,
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nemlich an die Gewiſſen der Menſchen, wit ich ſoll, oder wie
ſichs ziemet.

Ein Lehrer redet in ſeinem Amt wie ſichs gebuhret:
1. Wann er treu und aufrichtig redet. Er muß die Warhei

ten vortragen, wie ſie in dem Gottlichen Wort liegen und gegrundet
ſind. Er muß reden nichts anders als was GOttes Wort iſt, Pau
lus ſagt, daß wann auch ein Engel aus dem Himmel ein frem
des Evangelium wolle predigen, ſo ſoll er verflucht, ja aber
mahls verflucht ſeyn Gal. J. Er muß nicht Menſchentand pre—
digen, ſondern GOttes Wort. Er muß es rein verkundigen, nichts
dazu noch davon thun, weil auf beydes das Weh iſt geſetzt
Offenb. XXII, 18. 19. Er muß die Warheiten deutlich lehren, das
Alte Teſtam. mit dem Reuen vergleichen, und das eine aus dem an—
dern erlautern. Er muß die Warheiten durch ungezwungene und
grundliche Zueignung an die Seele andringen.

2. Ein Lehrer redet wie ſichs gebühret, wann er freymuü
thig redet, ohne Menſchen zu gefallen. Dann er iſt in ſeinem Amt
nicht ein Knecht der Menſchen, ſondern ein Knecht GOttes, ein Die
ner JEſu Chriſti, die thun muſſen, was ihr oberſter HErr ihnen be—
fiehlet, es gefalle den Menſchen oder nicht. Sie muſſen den Leuten

ihnen zu gefallen kein Kuſſen unter dem Haupt, und Polſter
unter den Armen legen Ezech. XIII, 18. Sie muſſen nicht Men—
ſchen furchten, Ruffe getroſt, ſchone nicht, erhebe deine Stim
me wie eine Poſaune, und verkundige meinem Volck ihr Ue
bertreten, und dem Hauſe Juda ihre Sunden. Jeſa. LVIII,

1. So
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1. So reden ſie mit freudigen Aufthun des Mundes. Epheſ.

Vl 19.
z. Lehrer reden wie ſichs gebuhret, wann ſie auch reden

mit Vorſichtigkeit und gehoriger Klugheit. Klugheit iſt eine no—
thige Eigenſchafft eines Lehrers, die preiſet unſer Heiland ſeinen Jun—

gern als den erſten Lehrern des R. T. an, da er ſie ausſandte, und
ihnen befahl: Seyd klug wie die Schlangen Matth. R. Sie
beweiſen aber dieſe Klugheit in ihren Lehr-Amt. Wann ſie grundl.
und Schrifftmaßig die Warheiten vortragen, in Vertheidigung der—
ſelben keine Bitterkeit, ſondern Beſcheidenheit blicken laſſen. Wann
ſie Sunden beſtraffen, muſſen ſie zwar keinen Menſchen ſchmeicheln
oder Menſchen furchten, aber auch die Umſtande der Zeit, des Orts
und andere Gelegenheiten dabey wol bemercken, und alsdenn ei—
nen Unterſcheid machen zwiſchen Gottloſen und Frommen, zwiſchen
Sichern und Bußfertigen, zwiſchen Schwachen und Starcken im
Glauben Ep. Juda 22. 23.

4. Ein Lehrer fuhret ſein Amt wie ſichs gebühret. Wann
er dabey allen Fleiß anwendet, nicht gemachlich und trage, ſondern
fleißig iſt: Hat jemand ein Amt, ſo warte er des Amts. Leh

ret jemand, ſo warte er der Lehre. Ermahnet jemand; ſo
warte er des Ermahnens, erinnert Paul. Rom. XII.7. 8. Die
Wachter auf Jeruſalems Mauren muſſen den gantzen Tag,
und die gantze Nacht ruffen und nimmer ſchweigen Jeſ. LXII. s.

Einem Lehrer wird zugeruffen: Predige das Wort, halte an,
es ſey zur rechter Zeit, oder zur Unzeit 2. Tim. IV, 2. Dis ſind
die Pflichten der Lehrer, die in unſern Text enthalten ſind.

Die Pflichten der Zuhorer werden hie in der eintzigen aus
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R) la egebruckt: Befet vor uns, welche Furbitte aber manches in
ſich ſchleuſt. Sie faſſet in ſich, daß Zuhorer ihre ordentlich beruffene

Lehrer muſſen annehmen, als ſolche erkennen, ſie lieb und werth hal—
ten, und ihren Ermahnungen und Erinnerungen Gehor geben. Ab—
ſonderlich aber muſſen ſie ihre Liebe zu ihren Lehrern beweiſen durch
die Furbitte vor dieſelben. Sie erkennen bald und werden gewahr,
daß Lehrer nicht allein ſeyn ſchwache Menſchen, die ihren Schatz
tragen in irrdiſchen Gefaſſen 2. Cor. IIJ. ſondern ſie werden auch
gewahr, daß auch Lehrer arme Sunder ſind, die nicht allein ſtrau—
cheln, ſondern auch oft tief fallen. Wegen dieſer ihrer ſo wol natur—

lichen als ſundlichen Schwachheiten und Gebrechen, ſollen Zuhorer
fleißig und eiffrig vor ihnen zu GOtt beten, daß er ſeinen Knechten
Weißheit und Verſtand, Freymuthigkeit, Redlichkeit, Treue, unver—

droſſenen Fleiß und dabey nothige Krafte Leibes und des Gemuths
geben wolle, daß GOtt nicht weniger ſie vor Anſtoß, Aergerniß,
Straucheln und Fallen wolle bewahren, und im Stande ſetzen ihre
Lehre mit einem heiligen Wanddel zu zieren, ihr Licht in Aufrichtig-

keit leuchten zu laſſen vor den Leuten und ihren Gemeinen, und alſo
ſtets ein gutes Gewiſſen zu behalten. Das erfordert die Liebe der Zu
horer zu ihre Lehrer, ja dis erfordert die Liebe, die ſie ſich ſelbſt und
der Kirche ſchuldig ſind, dann je fleißiger und ernſtlicher ſie vor ihre
Lehrer beten, deſto groſſere Erbauung konnen ſie von ihnen erwar
ten. Daher der Apoſt. dieſe Furbitte vor ihm und ſeine Gehulffen
nicht allein hie von den Coloſſern, ſondern auch von den Epheſern
begehrt Eph. VI, 19.

Zuei—
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Zueignung.

MRillig g. Z. erinnern wir uns an dem heutigen Tage, dieſer an—
 gewieſenen Pflichten der Lehrer und Zuhorer, da ich der un—
wurdigſte unter den Knechten des HErrn mich vor GOttes und eu—
rem Angeſicht hie dargeſtellet habe, um mein mir anvertrautes neu—
es Amt bey dieſer anſehnlichen und werthen Gemeine in dem Nah—
men meines GOttes und Ertzhirten, der mich geſandt hat, anzutre—
ten. Dieſe Umſtande erfordern, daß wir uns unſre Verbindlichkeit
gegen einander zu Gemuthe fuhren. Das erſte was hie der Apoſtel
von einem rechtſchaffnen Lehrer fordert, iſt, daß ihm die Thure
des Worts muſſe geoffnet ſeyn. Dieſes kan ich durch die Gna—
de GOttes auch ruhinen. GOtt, der mich zum Predigt-Amt aus
erſehen, und mich von Jugend auf wunderlich, aber allezeit vater-
lich hat gefuhret, hat mir auch ſchon zeitig die Thure des Worts in
ſeinem Weinberg der Kirche geofnet. Es ſind nun beynahe 22 Jahr,
da mich OOtt zuerſt berieff das PredigtAmt bey einen bekannten
Hochfurſtlichen Hofe zu bekleiden. Die Umſtande meines damahli
gen ſo gar unerwarteten und unvermuhteten Beruffs waren von
der Art. das ich aufs deutlichſte konnte erkennen, daß der HErr mir
dieſe Thure aufgethan, der auch allezeit bey damahliger Gemeine
mit mir geweſen. Vor beynah 18 Jahre verſetzte mich die weiſe Vor
ſehung GOttes an der hieſigen mir ſo lieb und werth geweſenen groſ

ſen Gemeine in der Friedrichsſtadt. Da ich einen Beruff erhielt oh
ne vorher das Geringſte darum zu wiſſen noch ſolchen zu vermuthen,
noch weniger ihn auch nur im geringſten geſucht zu haben, ja da ich
gewehlet und beruffen ward, von denen die mich zwar wol gekannt,
aber die ich vorher niemahis von Perſon gekannt hatte. So konnte

auch
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auch hie GOttes Finger erkennen, und ſchen, das mir der HErr
die Thure aufgethan. Und eben der getreue GOtt hat mich ge—
ſtarckt, ſo viele Jahre die ſchwere Laſt bey gedachter Gemeine zu er—
tragen. Es hat mir nicht an Gelegenheit gefehlet, ſo wol auſſerhalb
als im Lande ſelbſt auf eine nach dem auswendigen vortheilhafftigere

Art befordert zu werden. Der HErr aber hat mir jetzo gezeiget,
daß dieſe bluhende Gemeine der Weinberg ſey, in welchen ich meine
noch ubrige Krafte zum Dienſt GOttes und ſeines Volcks ſo lange
es noch ſeinem Raht gefalt, verzehren ſolle.

Auch die Art dieſes Beruffs uberzeugt mich, daß mir auch hie

der HErr ſelbſt die Thure des Worts aufgethan habe. Jchſſolte erſt
dritter Prediger werden, und GOtt iſt mein Zeuge (wie auch die
wiſſen, die damit zu thun gehabt) daß ich anfanglich auch nicht das
Geringſte davon gewuſt, ſondern ſolches erſt erfahren zu der Zeit,
da die gantze Sache beynahe bis zur Ausfuhrung war gekommen.

Da man eben im Begriff war dieſe Sache der Gemeine vorzutra—
gen, und die letzte Hand daran zu legen; entſtund diejenige unver
muhtete Veranderung, die Gelegenheit gab, daß ich anſtatt dritter

Prediger zu werden, zum 2ten erwehlet und beruffen worden. Das
ſo bald darauf erfolgte betrubte Verhangniß, ſo dieſer werthen Ge
meine betroffen, und wiederum Gelegenheit gegeben zu einiger Ver—
anderung meiner Umſtande; will ich jetzt nicht weiter beruhren, da
mit nicht euer und mein Gemuth in neuer Wemuth dadurch geſetzt
werde. Genug ich kan dieſen meinen Beruff als einen rechtmaßigen
und Gottlichen anſehen. Jch kan mich kuhnlich auf alle und jede
Glieder dieſer Gemeine beruffen, und wird kein eintziger ſagen kon
nen, daß ich eine Stimme, es ſey unmittelbar oder mittelbar, durch

andere



ne—andere geſucht, oder mich auch nur im geringſten darum hatte
beworben, dennoch bin ich einmuthig gewehlet, ohne daß ein eintzi—
ger der gegenwartigen Wehlenden widerſprochen, die Abweſende aber
nachher in groſſer Anzahl ſich noch unterſchrieben haben. Jch bin
darauf ordentlich beruffen und allergnadigſt in dieſem Amt beftattiget.

Wie kan ich anders glauben, als daß mir der HErr auch die Thure
des Worts zu dieſem ſeinem Hauſe geoffnet habe? Einen Be—
ruf, den ich als Gottlich anſehen kan, und wobey mir ſo viele Gewo—
genheit und Liebe von denen Gliedern der Gemeine zum voraus ver—
ſichert ward, anzunehmen, habe ich kein Bedencken tragen, ſondern
ihn willig annehmen ſollen.

Geiner Konigl. Majeſtat, unſerm allergnadigſten und vor das
Heil ſeiner Unterthanen ſo ſorgfaltig wachenden allertheurſten Lan
des-Vater dancke ich in allertiefſter Ehrfurcht, daß Derſelbe geruhen

wollen, die in meiner geringen Perſon getroffene Wahl allergnadigſt

zu beſtattigen. So lange noch ein Athemzug in mir iſt, werde ich
vor das Leben und das zeitliche und ewige Wohlſeyn dieſes unſers
groſſen und huldreichen Monarchen, und der beſtandigen Wohlfahrt
ſeines gantzen Konigl. Hauſes, wie auch einer geſegneten und gluck—

lichen Regierung unſers theurſten Landes-Vaters ſeufzen und beten,

auch mich auſſerſt beſtreben in meinem Wandel andern zu zeigen,
wie ein rechtſchaffner Chriſt muſſe auch ein treuer und gehorſamer
Unterthan ſeines Koniges ſeyn.

Zch wende mich nun zu Dir mein theurſter Amts-Genoſſe.
Jch dancke dir hertzlich, daß du mich willig als deinen Gehulffen haſt

voollen vduf und annehmen. Jeh war vergnugt, daß ich als dritter
Prediger init dir und unſern groſſen Elsner gemeinſchafftlich des

S HErrn
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HErrn Werck bey dieſer Gemeine treiben ſolte. Leider aber iſt jener
theure und um unſerer gantzen Reformirten Kirche und dieſer Gemei—
ne insbeſondre ſo hochverdiente Mann (deſſen Gedachtniß bey allen
Kennern wahrer Verdienſte und Liebhabern des Zions ſtets im See—
gen bleiben wird) uns entriſſen, und du bleibeſt auch noch nur eine
kurtze Zeit bey uns. So ſind unſere Gedancken nicht des HErrn
Gedancken geweſen. Jndeſſen verſpreche ich dir in aller Aufrichtig—
keit, ſo lange wir noch an einem Joch ziehen ſollen, alles an wahrer
Liebe, Eintracht und Hulffe zu leiſten, was redliche Freundſchafft und
unſer Amt, das ein Amt der Friedens-Boten iſt, nur erwarten kan.
Jch verſehe mir ein gleiches von dirz Wir wollen mit und vor ein—
ander beten, und ſo wird es uns nicht an Segen fehlen. Der
HErr ſey Zeuge zwiſchen mir und dir.

Denen ſammtlichen Gliedern Eines Hochlobl. Præsbyterii
dancke ich demuthigſt und aufs verbindlichſte, vor das ohnverdiente
Zutrauen, daß Dieſelbe in meiner geringen Perſon ſetzen, und wel—
ches Sie bey den Gliedern dieſer Gemeine dadurch vermehren wol
len, daß Sie mich zur Wahl ſo geneigt und liebreich vorſchlagen wol
len; Jch verſpreche Jhnen zur gemeinſchafftlichen Beſorgung des
Nutzens dieſer Gemeine nach meinen geringen Vermogen alle Hulfe
gerne zu leiſten, und Jhren guten Raht zu folgen. Der HErr er—
halte uns in Einigkeit des Sinnes, und gebe zu unſern redlichen Be
muhungen allezeit ſeinen Segen.

Hierauf komme ich zu Euch ſammtliche Glieder dieſer anſehn
lichen, und mir nunmehro anvertrauten wehrteſten Gemeine. Jch
ſtelle mich nun Euch hiemit dar als Euren Diener in dem. HErrn
und ordentlichen Lehrer. Jch mache mich unter Einwartung des Bei

ſtandes
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ſtandes meines GOttes hiemit anheiſchig zu allen denen Pflichten, die
von einem rechtſchaffnen Lehrer und Seel-Sorger konnen erwartet
werden, unter welchen wir die vornehinſten aus unſerm Text haben
geſehen. Jch werde ſie ſuchen treulich zu erfullen, in ſo ferne mir
GOtt dazu wird Krafft und Gnade geben, ohne Noht oder ohne er—
heblichen Urſachen werde ich keine Predigten verſaumen. Der vor—
nehmſte Jnnhalt meiner Predigten ſoll ſeyn JEſus Chriſtus. Der
iſt doch der einige Grund alles unſers Troſtes, Heils und der See—
ligkeit. Jch habe ſelber in meinem Chriſtenthum und denen damit
oft verknupften tuncklen Wegen bey Niemand beſſern und weſent—
lichern Troſt finden konnen als bey dieſer Lebens-Quelle. Jch habe
in meinem 22 jahrigen Predigt-Aunt ſo manche Angefochtene und
in Todes-Noht liegende mit nichts anders beſſer troſten konnen, als
mit JEſu und ſeinem Verdienſt. Jch habe erfahren, daß dieſes
troſten konne, wann alles in der Welt dazu nicht mehr vermogend
iſt. Das Geheimniß Chriſti will ich Euch predigen; Jch ſchame
mich auch des Evangelii Chriſti nicht, welches iſt eine Kraft
GOttes, die da kan ſelig machen alle, die daran glauben, und
ich begehre mit dem groſſen Apoſtel nichts anders zu wiſſen als
JEſum den gecreutzigten. Jch werde Euch die Gottliche War
heit lauter und rein verkundigen, doch ohne Wort-Gezanck und Bit—
terkeit, als wovon ich ſtets ein geſchwohrner Feind geweſen und

Pleiben will. Jch werde mich bemuhen in Zueignungen die aus dem
Tert flieſſen, die Warheiten aufs Gewiſſen anzudringen. Jch wer
de Sundern ihre Sunden erinnern, und ſie, doch nicht aus verkehr—

ten Abſichten, ſondern aus Liebe zu ihren Seelen und zu ihrer Beſ—
ſerung, warnen, ſtraffen und ermahnen. Mit denen Frommen will
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ich mich ermuntern und erwecken, die Schwachen mit mir ſuchen
anzuſporen, und mit den Starcken in die Wette zu lauffen auf der
Lauffbahne des Himmels. Eure Jugend will ich gerne treu und
fleißig unterrichten, und nicht allein zur Erkanntniß, ſondern auch
zum heiligen Wandel ſuchen zu fuhren. Die Krancken will ich fleiſ
ſig beſuchen, und es ſoll mich keine Gemachlichkeit oder Zartlichkeit
abhalten. Auch den Beſuch der Geſunden werde ich ſo viel als mei—
ne andre Geſchaffte zulaſſen, nicht unterlaſſen. Alles was moglich
iſt, will ich zum Beſten der Schulen anwenden, mit einem Wort, ich
bezeuge und betheure Euch hiemit vor GOttes Augen und Ohren,
daß ich gerne meine noch ubrige Kraffte in des HErrn und Euren
Dienſt will verzehren. Erhalt mich GOtt bey Geſundheit und Kraf—
ten, ſo ſolt ihr durch des HErrn Gnade erfahren, daß ihr euch kei—
nen gemachlichen, tragen und treuloſen Hirten erwehlet habt, und
ich werde mich aufs auſſerſte huten, Jemanden auch nur im gering-

ſten wiſſentlich in meinem Wandel Anſtoß zu geben. Dieſes iſt
mein wahrhafftiger Wunſch, mein ernſtlicher Wille. GOtt der All
wiſſende iſt mein Zeuge.

Vergonnet mir nun meine theurſte mir anvertraute Seelen,
daß ich euch auch bitten moge mir als einem redlich meinenden Leh—
rer und Diener die Pflichten rechtſchaffner Zuhorer zu erfullen z Neh—

met mich auf in Liebe. Jch habe bereits zwey Gemeinen verlaſſen,
die mich aufs zartlichſte geliebt, und an deren Liebe ich nie ohne Wal
lung meines Hertzens kan gedencken, verſaget mir auch ſolche Liebs

nicht, dann ſonſten wurde ich mein Amt mit Seufzen thun. Der
HErr hat mir die Thure des Worts zu dieſer Kirche aufgethan, of
net mir auch die Thuren eurer Ohren und Hertzen, wann ich mit

v4 S Rutzen
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Rutzen reden und arbeiten ſoll. Nehmet an die Lehre JEfu, die ich
euch verkundige. Prufet ſie; Jſts nicht gegrundet, ſo verlange ich
nicht euren Beyfall, iſts aber gegrundet, ſo beeidige euch bey dem
lebendigen GOtt, daß ihr nicht um meinet- ſondern um des HErrn
willen die Warheiten annehmet, darinnen ſucht zu wachſen, gegrun—
det und beveſtigt darinnen zu werden. Berarget es mir doch nicht,
wann ich aus Liebe Sunder ſtraffe, warne und ermahne, der HErr
forderts ja von mir. Es ſind mir allezeit, ſo lange ich im Predigt—
Amt bin, Centner-ſchwehre Worte geweſen, die GOtt dem Ezechiel
und zugleich allen Lehrern ſagt: Wirſt du ſie nicht warnen, ſo
will ich das Blut von deinen Handen fordern. Jhr wurdet
keine wahre Liebe zu mir haben, ſondern die groſſeſte Unbarmher—

tzigkeit: mir erweiſen,  wann ihr. mein Gewiſſen und Zunge binden,
und mich und zugleich euch woltet ungluckſelig machen. Ja ich wol
te lieber ſtumm gebohren ſeyn, als in meinem Aunt, wie die Schrifft
redet, ein ſtummer Hund ſeyn.

Soll ich eure Jugend unterrichten, ſo haltet ſie nicht von der2

Unterweiſung zuruck. Ueberlaſſet ſie meinem Gewiſſen, ich werde
treu an ihnen handeln, und nicht Perſonen anſehen, denn die Seele
des Geringſten iſt mir ſo theuer als des Vornehmſten.

Soll ich euch in Kranckheiten beyſtehen, laſſet mich ruffen,J

wann ich noch vernunftig mit euch reden kan, verhehlet nicht den
Zuſtand eures Hertzens, und dann werde ich nach meinem Gewiſſen

mit euch hanbeln.
Fur allen Dingen theurſte Seelen betet fur mich. Jhr wer

det manche Schwachheiten und Fehler an mir finden, dann ich bin
nicht allein ein ſchwacher Menſth, ſondern auch ein groſſer Sunder,
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traget meine Schwachheiten, und wann ich euch nicht in allen Stu—
cken ein Gnugen leiſten kan, wie ihr fordert, ſo ſehet nur auf mein

redliches Hertz, das ich durch GOttes Gnade hoffe mit ins Grab
zu nehmen. Erinnert mich meiner Fehler, ich werde euch alsdann

vor meine redlichſte Freunde halten, euch dancken und mich ſuchen
zu verbeſſern. Furnemlich betet, ach betet vor einen ſolchen armen
und ſundlichen Menſchen, als ich bin. Dis wird mich unterſtutzen
und ſtarcken, das Gebet wird mich im Stande ſetzen unſtraflich zu
wandein, und als ein rechtſchaffner und treuer Diener JEſu Chriſtt
zu lehren und zu, wandeln.

So wird mein Annt unter euch nicht ohne Seegen ſeyn, ſo
wird es euch nicht gereuen, daß ihr mich zu euren Seel-Sorger ge—
wehlet und mir wirds nicht gereuen, daß ich an euren Seelen gear—
beitet. Wir werden auf beiden Seiten ein gutes Gewiſſen behal.
ten, und am Jungſten Tage werden wir getroſt konnen erſcheinen

vor unſerm Richter. Wir werden beidr unſern Gnaden-Lohn
emipfaugen. Jhr, die ihr durch meinen geringen Dienſt zum
HEvrrn gefuhret, und nicht allein Horer, ſondern auch Thater des
Worts geweſen, werdet davon tragen die ewige Seeligkeit und
Herrlichkeit. Jhr werdet euch freuen uber mich und ich werde mich
auch freuen uber euch, als meine Krone am Tage des HErrn. Jch
werde mit! Freuden ſagen und meinem Heiland nachſprechen kon—
nen: Siehe HErr, hie bin ich und die du mir gegeben haſt.
Und ich werde dann von JEſu meinem Richter und Ertzhirten die

angenehme  Stimme horen: Ey du frommer und getreuer
Knecht, du biſt uber wenigen treu geweſen. Jch will dich
uber viele ſetzen. Gehe ein zu deines HERRN Freude,

Amen, Amen. 2 Gebet
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Gebet.Jroſſer Ertzhirt HERB JESu!: der du deine Knechte

A ſendeſt, wohin du wilſt. Auch ich dein unwurdigſter undJch J deinen
J geringiſſter Knecht habe deinem Ruff und Befehl gehorchet.

mir genommen. HERR! du weiſt mein Vermogen iſt gering, aber
meine Schwachheit und Verdorbenheit iſt groß, und Furcht und
Schrecken uberfalt mich, da ich dieſes neue Amt auf mir nehme.
Wes ſoll ich mich getroſten: Jch hoffe allein auf dich. Du biſt in
ſo vielen Jahren, da ich in deinen Weinberg habe arbeiten muſſen,
mit mir geweſen, daß ich zum Beſchluß meines zweiten Beruffs an
zweien Gemeinen habe zu deinem Ruhm bekennen muſſen, du habeſt
bis hieher geholffen, und alles wol gemacht. Ach HERBR, HERR
ſey auch bey dieſen dritten Beruff bey dieſer Gemeine meine Weiß—
heit, meine Kraffr, mein Beyſtand und Hulffe. Du haſt ſelber mir
hie geoffnet die Thure des Worts nach dem Auswendigen. Oeffne
auch die Thure meines Hertzens, und erfulle es mit denen auch bey
dieſer Gemeine nothigen Gaben. Oeffne den Mund deines Bnechts,
daß er freymuchig und ohne Scheu, aber mit gehoriger Behutſam—
keit das Wort predigen, die Warheit vertheidigen, die Sunder war—
nen, ſtraffen und ermahnen, die Bußfertigen troſten, die Glaubigen
ſtarcken moge. Gib Krafft, Gnade und Treue zu allen meinen ubri—
gen AmtsGeſchafften, und laß ſie allezeit geſegnet ſeyn. Bewahre
mich vor Sunden und allen Anſtoß, den ich nach meiner ankleben
den Verdorbenheit geben konnte. Laß allezeit mein Wandel ohn
ſiraflich ſeyn nach deinem Wort, damit ich in allen Stucken ein gu—
tes Gewiſſen behalten und meine Seele erretten moge. Soll ich um
deines Nahmens willen auch leiden, ſo mache mich willig, ſtehe mir
im Leiden bey. GOTT, der du mich von Jugend auf vaterlich ge
fuhret haſt, und auch in dieſen neuen Beruff mir deine wunderbahre
Wege deutlich haſt ſehen laſſen: Jch will mich ſtets halten an dir,
ach HERR HERR verlaß mich doch nicht. Oeffne mir auch die

Chure
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Thure des Worts bey den Gliedern dieſer Gemeine, laß ſie das
Wort aufnehmen willig, in Liebe, und mit Freuden, laß es geſegnet
ſeyn an ihren Seelen, damit viele aus dem Verderben errettet und
dagegen taglich zu dieſer Gemeine werden herzugebracht die ſelig wer—
den. Nimm dieſe gantze Gemeine in  deinem allmachtigen gnadenrei
chen Schutz. Thue auch wol an deinem Zion auf dem gantzen
Erdboden. Laß alle Konige und Furſten ſeyn Pfleger und Saug—
Ammen deſſelben. Thue wol unſerm allergnadigſten Bonig und
Herrn, und ſegne ihm und ſein gantzes Konigliches Hauß, ſeine Re—
gierung, Land und Unterthanen fur und fur. Nun HErr, laß un—
ſere gegenwartige Verbindung dir ſeyn angenehm und wohlgefallitt,
und mache uns alle, Lehrer und Zuhorer in allen Stucken getreu bis
imn den Tod, damit wir endlich vor deinem Thron die Krone des Lebens

und der Ehren empfangen anogen, Amen, Amen.
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